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Mein Seminar „Konferenzen – vom Posterdesign zur 

Kaffeepause“ beginnt klassisch: mit einer Vorstel-

lungsrunde. „Erzählen Sie etwas über sich, woran ar-

beiten Sie, und teilen Sie uns mit, was Sie in den 

nächsten zwei Tagen lernen möchten“ fordere ich 

die Teilnehmer auf.

„Ich bin Anna. Ich bin Doktorandin im dritten Jahr, AK 

Kessel. Organische Chemie. Und ich würde gerne ler-

nen, wie ich ein gutes Poster mache, auch das Thema 

Small Talk finde ich interessant.”

„Ich bin Markus. Ich mache derzeit einen Postdoc im 

Blüm-Labor.“ 

Und so kämpfen wir uns durch zwölf Minivorstellun-

gen hindurch. Ich stelle mich vor den Kurs: „Das mag 

jetzt komisch klingen, aber bevor wir mit dem eigent-

lichen Seminar beginnen, wiederholen wir die Vor-

stellungsrunde.“ Augenbrauen heben sich, einige Lip-

pen verziehen sich, es gibt kritische Mienen. Ich fühle, 

wie sie sich darauf eingestellt hatten, dass wir nun mit 

der eigentlichen Arbeit beginnen. Stattdessen eine 

zweite Runde Vorstellungen? „Ganz ehrlich, Sie haben 

mich gelangweilt.“ Pause. „Jeder einzelne von Ihnen.“ 

Pause. „Und schlimmer noch: Sie haben sich gegensei-

tig gelangweilt.” Die Augenbrauen sinken wieder, Lip-

pen werden aufeinander gepresst. Etwa die Hälfte der 

Teilnehmenden nickt – ja, auch sie waren gelangweilt 

–, die andere Hälfte sieht amüsiert aus. „Teilen Sie et-

was mit uns, worüber wir in der Kaffeepause gerne mit 

Ihnen sprechen möchten. Erzählen Sie uns über Ihre 

KARRIEREKOLUMNE

Forschung und wie sie Wissenschaft und vielleicht 

auch unsere Gesellschaft voranbringt. Teilen Sie Ihre 

Begeisterung mit uns.“

Wir alle genießen gute Geschichten. Leider erkennen 

Wissenschaftler oft nicht, wie wichtig die Fähigkeit ist, 

eine solche zu erzählen. Für einige hat „Geschichten er-

zählen“ sogar etwas Negatives. Dabei kann ein roter 

Faden Interesse wecken, Verständnis erleichtern und 

andere von Ihrer Forschung überzeugen. Ihre Zuhörer 

fühlen sich besser eingebunden, wenn sie aus erster 

Hand die Erzählung Ihrer Forschungserlebnisse hören: 

Wie Sie es geschafft haben, den Superbazillus zur Stre-

cke zu bringen. Das bewegt mehr, als wenn Sie sich 

und die Zuhörer durch eine langweilige Liste an Fakten 

schleppen.

Wieder beginnt Anna, die nun davon erzählt, wie sie 

sich in ein Nebengruppenelement verliebte, warum 

das ihren Partner nur gelegentlich stört und wie sie ih-

re Professorin mit dieser Liebe anstecken konnte. Die 

anderen hören gespannt zu. Sie stellen Fragen, ohne 

dass sie dafür eine Aufforderung bräuchten. Und auf 

einmal können wir es alle nicht mehr erwarten, in der 

nächsten Kaffeepause mit Anna zu sprechen.

Karin Bodewits ist Biochemikerin, Autorin, Seminarleiterin 
und Mitgründerin von Naturalscience Careers, eines Unter-
nehmens für Karriereberatung und Soft-Skill-Seminare für 
Naturwissenschaftler. Für die Nachrichten aus der Chemie 
schreibt sie in unregelmäßigen Abständen über Erfahrungen 
aus ihrer Tätigkeit. k.bodewits@naturalscience.careers

Sie langweilen mich
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